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nimmt und im Wesentlichen aus anderen Arten von vorwiegend cretacischem 
Gepräge besteht. 

Die Darlegungen Ki l i an ' s . der ausserdem auf das von Toi icas gar nicht 
berücksichtigte Gebiet der Provence und der Dauphine verweist, sind so über­
zeugend, dass man sich dem Eindrucke kaum verschliessen kann, dass die Auf­
fassung von Toi icas eine irrige ist. Die Arbeit von Toi icas schlicsst mit einer 
vergleichend stratigraphischrn Tabelle, in welcher das Mitteltithon wohl den 
schwächsten Theil bildet. Im Dep. Ardeche exislirt es wohl, aber in den zum 
Vergleiche herbeigezogenen Karpathen ist es völlig aus der Luft gegriffen. Die 
rothen Nesselsdorfer Schichten werden irrthümlich als ncocom angesehen. Das 
Niveau von Solenhofen stellt Toi icas ohne Rücksicht auf entgegenstehende 
Nachweise an die obere Grenze des Kimmcridgiens, wogegen schon Haug im An­
schlüsse an den Vortrag von Toi icas in der französischen geologischen Gesell­
schaft Einsprache erhoben hat. Der Fossilreichthum des von T o u c a s unter­
suchten Gebietes ist ein ungewöhnlicher; aus dem unteren Tithon werden 46 Arten 
genannt, von denen 38 mit bekannten Untertithouarten identisch sind; von diesen 
entfallen 31 auf Rogoznik. In der Oberstufe konnte T o u c a s 148 Arten nach­
weisen, von denen 145 in der reichsten Localität Chome'rac angehäuft sind. Unter 
diesen 145 Arten befinden sich 107 obertithonische, darunter 74 Strambcrger Arten. 
Der Rest entfällt auf die Berrias-Fauna. Die von Toucasaufgestellten Verzeichnisse 
enthalten zahlreiche aus Sudfrankreich noch nicht bekannte Arten. 

V. Uhl ig . 

Dr. Franz E. Suess. B e o b a c h t u n g e n über den S c h l i e r 
in O b e r ö s t e r r e i c h und Bayern . Annalen des k. k. naturhist. 
Hofmuseums, redig. von Dr. F. R. v. Hauer . Bd. VI. S. 407—429. 
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Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, zu erweisen, dass der Schlier an 
allen Punkten, an denen ein Urtheil möglich ist. in dem gleichen stratigraphischen 
Niveau auftritt, d. h. dass er überall über den marinen Sanden der ersten Medi-
terranstufe und unter dem Oncopkorahorizonte liegt. 

Das hat man in den letzten Jahren für das berücksichtigte Gebiet bereits 
mit aller Sicherheit aus den beiden einschlägigen Arbeiten von Gümbel und 
Amnion (vergl. diese Verh. 1887, p. 330 und 1889, p. 98) entnehmen können, 
immer vorausgesetzt, dass Alles, was unter dem Schlier liegt, unbedingt der ersten 
Mediterranstufe zugezählt wird, worüber allerdings noch keineswegs allgemeine 
Uebereinstimmung herrscht. 

Verfasser beginnt seine Studien im Osten bei Eggenburg und Grübern und 
bezieht sich gleich anfangs auf den viclberufenen, aber leider immer noch nicht 
näher untersuchten und beschriebenen Hgopotamus. (Verf. schreibt Hyotherhim!) 
voii Eggenburg. Das Profil von Griibern wird neu beschrieben. Interessante neue 
Aufschlüsse lieferte die Umgebung von Linz (Plesching mit Pholadomya Puschii 
(rolclf.) und Schärding (Rand bei Mitternbacb, Brunnenthal, Rainbach mit Pectin.es  
vom Typus jener der Baranowcr und Kaiserswalder Schichten Galiziens). 

Wichtig sind auch die Mittheilungen über die Gegend von Simbach, wo 
über den Oncophoraschichten Siisswasserablagerungen der Helix-silvana-Stufc folgen. 

Verfasser hebt viel schärfer als Amnion hervor, dass die Oncophorasande 
einen ganz bestimmten Horizont übe r dem Schlier bilden. Die Schichtfolge ist 
also: Im Liegenden mariner Sand mit Pecteu scabrellas, dann Schlier, in dessen 
Hangendem Oncophoraschichten und darüber die Siisswasserablagerungen der Helix-
silvana-Stufe. 

Die Oncophorasande nun werden vom Verfasser nach dem Vorgange von 
R z e h a k ohne weiters den Schichten von Grund gleichgestellt, was keineswegs 
sicher begründet erscheint, auch nicht auf Grund des Vorhandenseins von Onco-
phora socialis von Windpassing bei Grund. So lange nicht profilmässig nachge­
wiesen worden ist, dass über den Oncophorasanden der östlicheren Gebiete that-
sächlich noch die gesammte sog. zweite Mediterranstufe folgt, bringen uns alle 
Analogieschlüsse nicht um einen Schritt weiter. Alle Berufungen auf die Schicht-
folgc im Westen fuhren hier zu keinem definitiven Resultate, umsomehr, als die 
Schlussfolgerungen der einzelnen Autoren hier durchaus nicht im Einklänge stehen, 
und schon in den oberösterreichischen Braunkohlengebieten die Deutung der 
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Schichtfolgc auf bisher unüberwindliche Hindernisse stösst, wie Verfasser selbst 
hervorhebt. Der Passus S. 426, es folge ans der Stellung des oberösterreichischen 
Schliers, dass die Schweizer Meere6molasse nur mit der unteren Abtheilung der 
Wiener Miociinschichten in Parallele zu stellen und dass die Kirchberger Schichten 
(Oncophorasande) und der Horizont der Helix-silvana glcichalterig mit den nächst 
jüngeren Bildungen des Wiener Beckens seien, lautet denn doch ein wenig unbe­
stimmt und es wäre vielleicht eine etwas präcisere Fassung besonders in Bezug 
darauf, wie weit nach aufwärts im Wiener Becken die Aequivalente der Helix-
silvana-Schichten sich erstrecken, angezeigt gewesen. Denn eben darüber gehen 
die Meinungen bisher weit auseinander. Bei Amnion erscheinen die brannkohlen-
fiihrenden Schichten mit Helix silvana bereits als sarmatisch, wonach die Onco­
phorasande unmittelbar unter dem Sarmatischen liegen müssten, was auch S a n d -
b e r g e r ' s Ansicht (vcrgl. diese Verhandl 1886, p. 119) ist. Der Schlier würde 
dann wohl nur als Aequivalent. der sog. zweiten Mediterranslufe gelten können, 
was auch mit ü ü m b e l ' s Parallelisiiiing im Einklänge steht, in welcher der 
Ottnanger Schlier sogar den höchsten 7,agen der zweiten Mediterranstufe gleich­
gesetzt wird. Wenn Verfasser mit seiner Bemerkung S. 4('8 ( - dass er zwar die 
von Gümbei angeführten Thatsachen bestätigt, die ihnen beigelegte Deutung 
aber nicht durch die Natur geboten gefunden habe, dass sich im Gcgentheilc 
darthun lasse, die älteren Annahmen seien die allein richtigen —) sagen wollte, 
daBS die aus der Schichtfolge im Westen auf das Alter der sog. zweiten Medi­
terranstufe von G um bei, Amnion, S a n d b e r g e r u. A. gezogenen Schlüsse un­
berechtigt seien, so ist er den Beweis für diese Behauptung vollkommen schuldig 
geblieben. 

Die F r a g e nach dem V e r h ä l t n i s s e der sog. z w e i t c n M e d i t e r r a n -
Btufe zu den O n c o p h o r a s c h i c h t e n s t e h t auch nach d iese r h i e r be­
s p r o c h e n e n n e u e s t e n A r b e i t noch ganz genau auf j enem P u n k t e , 
de r schon in V e r h a n d l . 1889, p. 100, dah in p r ä c i s i r t wurde, dass im 
W e s t e n (Bayern - Ober Ös te r re i ch ) die A e q u i v a l e n t e der zwe i ten 
M e d i t e r r a n s t u f e als unter den O n c o p h o r a s a n den l i egend ange­
nommen werden, w a h r e n d a n d e r e r s e i t s b e h a u p t e t wird, w e i t e r 
im O s t e n l i ege d iese ge sammte zweite Medi t e r r a n s t u fettber d i e s e n 
O n c o p h o r a B a n d e n . Dass Beides zugleich nicht richtig sein kann, ist klar, nach 
neuen sicheren Belegen dafür aber, welche oder dass spccicll die zweite Ansicht 
die richtige sei, wird man in der hier besprochenen Arbeit vergeblich suchen. 

A. B i t t n e r . 

V. Hilber. S a r m a t i sc h - m i o c. ä n e C o n c h y 1 i e n 0 s t-
s t e i e r m a r k s . Sep.-Abdr. aus den Mittheilungen des naturwissen­
schaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrg. 1892. Graz 1891. Mit 
einer Tafel. 14 S. in 8°. 

Es werden in dieser Arbeit besprochen und grösstenteils auch abgebildet: 
Buccimim Verneuilii Orb., bisher aus Steiermark nicht bekannt gewesen. 
Potamiilmt ( Pireiwlla) mitralis Kichir., diesen Namen bringt H i lbe r für 

das bekannte Cerithium pictiim Bast, in Anwendung H i l b e r bespricht die Unter­
schiede dieser Form und seines Cerilh. Floriamim, welche Unterschiede er als 
zum Theile nur graduelle und nicht auf den ersten Blick auffallende bezeichnet. 
H i l b e r glaubt auch, dass man nach Vergleich von C. pietum und C. mitrale 
vielleicht dazukommen werde, mit min und Florianum zu pietum zu ziehen und 
diese beiden Formen nur als Varietäten gelten zu lassen. Dann würde aber 
vielleicht heute schon am besten der Versuch, den Namen pietum durch mitrale 
zu verdrängen, ganz unterblieben sein. Da H i l b e r ' s Florianum auch in's Sarma-
tische aufsteigt, besitzt diese Form keine stratigraphische Bedeutung, wie H i lbe r 
selbBt hervorhebt (man vcrgl. liier auch Verhandl. 1890, p. 285). 

Potainidi's (Pirendla) Peneokei Hilber. Der Name wird für Cerithium bi-
einetum Eichw. verwendet. Neu abgebildet. 

Potamiäes (Pirenelhi) Camlitzen *is Hilber kommt auch in sarmatischen 
Schichten Steiermaiks vor. 

l'otamides (Bittium) Hartbergemsi» Hilber n. f. mit mehreren Varietäten, 
denen besondere Namen beigelegt werden (Fig. 7—14J, eine dem Cerith. disjii.iv-.tum, 


